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Teil IV
über die wundersame Konzertreise des Duos Olivia Trummer & Bodek Janke nach Jeddah, Saudi-Arabien
Konzert für junge Damen / Abendgebet "surround" / was bleibt?

Das letzte Mal Frühstück mit Bircher-Müsli und exotischen Früchten im Hotel Jeddah Hilton. Ich kann zwar nicht behaupten, dass ich mich hier nach der Handvoll Tagen bereits zu Hause fühle aber den Weg zum Bircher-Müsli (zwischen pikant eingelegten Weinblättern, Bohnen und Hummus) lege ich mittlerweile doch recht zielsicher zurück!

Vom Frühstücksraum hat man einen guten Blick auf den hoteleigenen Swimming-Pool im Außenbereich. Das „Urlaubsgefühl“ wird nur durch die Tatsache getrübt, dass sich exklusiv Männer und kleine Jungs ausgelassen im Pool amüsieren dürfen. Die schwarzverhüllten Frauen dagegen beweisen Gleichmut und Bescheidenheit, indem sie neben dran im Schatten sitzen. Es sind dieselben Damen, die nachmittags teilweise rauchend und oft schweigend neben ihrem männlichen Begleiter im Hotel-Café sitzen. Ihre schwarzen Abayas scheinen weniger zu verbergen als ihre dunklen Augen offen legen: Die Reife des Verzichts, die Bemühung, ihre Aufgabe als Frau und Mutter bestmöglich zu erfüllen, die Sehnsucht nach mehr, eine beginnende Auflehnung durch laszive, gelangweilte Blicke, ein moderner Geist in einer traditionellen Verpackung.

Zwei Frauen sind mir in Jeddah begegnet, die zusätzlich sogar mit schwarzen Handschuhen und einem schwarzen Tuch über dem Kopf ausgestattet und demnach komplett auf einen Schatten reduziert waren – die so sorgfältig unter schwarzem Stoff Verborgenen müssen einem wahren orientalischen Schatz gleichen...

„Schätze“ der Zukunft erwarten uns bereits am Vormittag in der Effat Frauenuniversität zu unserem (vorerst) letzten Konzert in Jeddah. Die riesige Universitäts-Aula ist durch mobile Trennwände in einen Bereich für die jungen Damen und einen Bereich für die Herren der Schöpfung geteilt worden. Der Andrang ist überschaubar – die Universitätsleitung hat uns keinen guten Konzerttermin gegeben, denn eine Vielzahl der Schülerinnen sitzt noch im Unterricht. Das mit Abstand beste Instrument (Steinway D Flügel) der drei Konzerte sieht sich bedauerlicherweise einer etwas ratlosen Konzertatmosphäre gegenüber. Die Schülerinnen wirken anfangs unsicher darüber, wie sehr sie sich in der Schul-Aula mitreißen lassen dürfen, wahrscheinlich auch inspiriert durch die vielen frei gebliebenen Plätze, die man infolgedessen eben mit leichter Unaufmerksamkeit auffüllt. Ein Handy klingelt zwischendurch. Die Aula wird zum Klassenzimmer. Richtig auftauen können die Schülerinnen erst nach dem Konzert, als sie Bodek und mich direkt auf der Bühne umringen dürfen (vor allem natürlich Bodek, als „Hahn im Korb“...). Die Rolle des Zuhörens scheint ihnen zu wenig gewesen zu sein; nun, da sie selbst auf der Bühne stehen, wirken sie viel lebendiger und begeisterter, machen Photos mit ihren Handys, erbitten sich zwei klassische Zugaben von mir (Chopin und Bach), setzen sich selbst ans Schlagzeug und ans Klavier und spielen, erzählen von sich, kichern. Ein paar mutige junge Damen befreien sich von ihrem Kopftuch; dabei kommen mitunter überaus schicke Kurzhaarschnitte zum Vorschein. Jung, hübsch, talentiert – aber ohne „Bühne“ im eigenen Land. Eine unglückliche Situation, ein Nachteil gar? Oder die Chance, die westliche „Präsentationswut“ mit ihrer 24-Stunden-Fernseh- und Werbe-Beballerung zu kontrastieren und vielleicht sogar zu inspirieren? Letztlich also auch eine Chance für uns? Schön, wenn es so wäre! Die Antwort geht Hand in Hand mit der Zeit, die ebenfalls nicht in Worte, sondern nur in Erlebnisse zu fassen ist.

Ein besonderes Abschiedsgeschenk macht uns der Kultur-Attaché Christian Strob, der wirklich ausgezeichnet organisieren kann (und muss!) und dabei noch einen überaus sympathischen und offenen Eindruck hinterlässt: Pünktlich um 18 Uhr sitzen wir (Christian Strob, unsere Agentin Angelika Baehr, Bodek und ich) im Kern der Jeddah’schen Altstadt im vollständig mit Teppich ausgekleideten, fensterlosen Dachzimmer eines noch erhaltenen Stadthauses im alten Stil und lauschen. Fast gleichzeitig beginnt das Abendgebet von allen Seiten – „Surround-Sound“ in Natur!

Nach kurzer Zeit, in der die Gebete von geschätzten 100 Muezzinen weiter anschwillen fühle ich mich wie in einem Bienenstock – ein intensives Summen, ein Vibrieren, dem auch ich mich (als „Ungläubige“) nicht entziehen kann geht durch die ganze Stadt. Eine geballte Energie, ein mitreißendes Wir-Gefühl im gemeinsamen Streben nach Sinn, nach Höherem, nach Unendlichkeit, nach den Antworten die uns der Glaube an eine Zukunft im Diesseits und im Jenseits schenken kann. Und doch auch eine Polytonalität ohne Gleichen, eine Kakophonie, „neue Musik“ für meine Ohren! Der eine Muezzin singt beinahe Bach’sche Linien in einer gleichbleibenden Kirchentonart, der andere hat vielleicht ohne es zu wissen „den Blues“, ein dritter zentriert seinen Gesang um einen ihm besonders am Herzen liegenden Ton. Und so weiter – alles gleichzeitig. Alle Gesänge, alle Wege führen sozusagen zu Gott! Eine unfreiwillige Botschaft der sonst oft als engstirnig beschriebenen Muslime?

Sofern man die Sprache nicht versteht, in der die Muezzine singen, scheinen im musikalischen Gebetsgesang alle Nebensächlichkeiten (wie z.B. der Name des Gottes, mit dem man sich identifiziert) ausgeklammert zu sein. Der Wunsch nach Spiritualität äußert sich ohne Umwege und umreißt einen nicht sichtbaren Weg, den man beim Hören in sich selbst entstehen lassen kann und muss. Für mich entfaltet sich das Bild des Bienenstocks immer weiter – schließlich kann man den Bienen und überhaupt einigen Insektenarten gar nicht genug Respekt entgegenbringen wenn man beobachtet, wie gut bei ihnen die Gemeinschaft als Ganzes agiert und funktioniert. Weil Bienen herrlich uneitel sind! Jede Biene ist mit ihrer Rolle zufrieden und führt sie fleißig aus, ohne zu ahnen, dass wir Menschen sie in „Arbeiter“, „Ammen“ und schließlich „Bienenkönigin“ kategorisieren – also ein Anflug von „Buddhismus“ im Bienenstock?

Gerne würde ich einen der Muezzine mit diesem Bild konfrontieren, in aller Ruhe, beim Tee, auf bunten Kissen sitzend. Ich wünschte, er würde zuallererst lächeln und sich vor einer sprachlichen Reaktion viel Zeit nehmen.

Jeddah ist – wie jeder andere Ort – eine Gelegenheit, die Angst vor dem Fremden zu verlieren. Keine Tageszeitung kann (und will) einem diese Angst nehmen, denn worüber sollten wir sonst Worte verlieren?

Stellen Sie sich eine ganze Zeitung voller „Mmmmmmmmmmmmm“ vor, wie ein dichtes Summgeräusch aus dem Bienenstock von dem ich eben schrieb. Ohne Werbung, ohne Aktien-Index, ohne Berichte von Morden und Gewalttaten – gleich einer Meditation. Würden Sie sich eine solche Zeitung kaufen? Vielleicht eher nicht, obwohl die Zeitschrift beim sorgfältigen Durchlesen einiges über Sie selbst zu Tage fördern könnte, das interessanter wäre als die Meldung von einer Familientragödie im Kreis soundso. Vielleicht hätte eine solche Zeitschrift die Meldung gar verhindern können...?

Der Sommer ist zwar vorbei und weicht seit kurzem einem spätsommerlichen Herbst, doch wenn Sie plötzlich noch eine verirrte Biene (oder gar eine nervöse Wespe) im Zimmer umherfliegen sehen sollten, dann denken Sie erst an ihre Herkunft, den Bienenstock (oder das Wespennest) und warten mit der eventuellen garstigen „Fliegenklatschen“-Antwort. Zeigen Sie sich der Biene von Ihrer besten Seite, schenken Sie ihr zumindest ein Lächeln für den täglichen Honiggenuss im Tee. Die Biene wird es Ihnen danken und weiterhin nach Herzenslust summen. So bringt Sie Ihnen – ohne dass Sie je nach Jeddah fliegen müssten – die vielleicht schönste, unsichtbare Perle aus Saudi-Arabien direkt ins Wohnzimmer. 

